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194 3, Heft 1 5, S. 37). Die gute humusreiche Erde wird weggeführt und an anderer 
Stelle durch Auflagerung des Schlammes sch werer Boden erzeugt, der dann auch 

den Wasserhaushalt des Gebietes stören kann . 
Für die Katastrophe war noch der Umstand maßgebend, daß gerade 194 1 

e in sehr hoher Grund wasserstand vorhanden war, so daß der Boden nur wenig 
Wasser aufnehmen konnte und der größte Teil des Wassers auch dort ab floß, 
wo die Gefällsverhältn isse eine Einsickerung ermöglicht hätten . 

Manche wollen auch ein sch waches Erdbeben verspürt ha.ben, was von ande· 
rer Seite abgelehnt wurde; eine Tatsache wurde als Be weis für ein Erdbeben 
angeführt: der Besitzer des Hauses 16 8 in Pill ichsdorf hatte in seinem Keller 
e inen großen Betonblock, in dem die Weinpresse e inbetoniert war. Nach dem 
Wetter war dieser Betonblock an mehreren Stellen gesprungen, was ja nicht auf 
Ein fluß des eingedrungenen Wassers zu setzen ist. Im Zuge der Regulierungs­

arbeiten nach dem Un wetter sind keinerlei Anze ichen gefunden worden, die auf 
ein Erdbeben hindeuten würden. 

D ie Folgen dieser Katastrophe sind, soviel sie die Zerstörungen in den 
Siedl ungen betreffen, zum großen TeH behoben; die rasche Fürsorge des Staates 

hat sich glänzend be währt. 
Um aber in H inkunft solche Wirkungen eines Un wetters zu vermeiden, wird 

zunächst ein Grabendurchschnitt .von 2,7 km durchgeführt, der die im Zeitraum 
von Jahrhunderten aus dem Tal von Auersthal herausgeschaffenen Sch wemm­
massen durchschne iden soll, um die· ursprüngl iche Verbindung wiederherzustellen, 
die z wischen Auersthal und den „Sulz w iesen " bestand, unterhalb deren das Ge­
r inne wieder auftr itt, um sich unterhalb Schönk irchen m it dem Weidenbach zu 
vere in igen . 

Auch für den Unterort von Bock fließ wird d ie alte Abflußmöglichkeit nach 
SO w ieder geöffnet werden. Für den Oberort von Bockfließ und die Rußbachorte 

ist eine Umr(lgulierung des Rußbaches und d ie Herstellung von entsprechenden 
Vorflutgräben geplant. 

Es sollen also für Bockfließ und Auersthal die natürlichen Verhältnisse der 
Urlandschaft w iederhergestellt werden, die sich im Laufe der Jahrhunderte ge­
ändert hatten. Im Vergle ich zu dem folgensch weren Wetter des 14. Jul i 194 1 
muß das Wetter im August 150 1  ungeheure Massen an Wasser und Sch wemm­
stoff gebracht haben; der Rußbach ist sicher bei seiner scharfen Kurve im S W  
von Bockfließ im geraden Lauf nach SO geschossen, das Bock fließer Wasser kam 
dazu und ebenso das Auersthaler . Da werden die Siedlungen Nieder- und Ober­
Wendling, Helma, Leubmannsdorf und Eichstauden so sch weren Schaden gelitten 
haben, daß sie von den Be wohnern aufgegeben wurden, die in den Randsiedlun­
gen Aufnahme fanden. 

Die rumänische DohrudschaisSteppentafel. 
Von Heinrich Wachner. 

( Mit 1 1  Abbildungen im Satz.) 

Die Dobrudscha erstreckt sich als Ausläufer der präbalkanischen bulgarischen 
,Tafel nach Nordosten, halbinselart ig umschlossen vom Sch warzen Meer, Donau­
delta und der Sumpf- und Seelandschaft des Donauübersch wemmungsgebietes. 
Gle ichsam eine durch bre ite, vorgelagerte, sch wer passierbare Wasser- und Sumpf­
flächen und Meer gegen Angriffe von Norden geschützte Bastei, zugleich aber 
Durchgangsland bei Kriegsoperationen, d ie von Osteuropa her gegen d ie Meer-
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engen gerichtet sind, als solches im Laufe der Geschichte sehr oft Kriegsschau­
platz, umkämpft, verwüstet und entvölkert und dana ch von verschiedenen Nach­
bargebieten her neu besiedelt, was eine national sehr bunt gemischte Bevölkerung 
be wirkte, wobei aber in dem zum rumänischen Staat gehörenden Teil das Ru­
mänentum stark über wiegt, während der bulgarische Südteil infolge starker, staat­
lich gelenkter bulgarischer Kolonisation bulgarischen Charakter besitzt. 

D 0-fOO-rn 

B· -100-zoo,,,, 

Abb. 1. Dobrndscha-Steppentafel. 
1: 900000. 
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G e  l ä n d e  u n d  g e o  l o gi s c h e r  B a u. Die Dobrudscha- Hochfläche über­
ragt mit scharf ausgeprägtem, das vorgelagerte Gelände weithin beherrschendem 
Steilhang das Donautiefland und fällt auch zum Sch warzen Meer mit 20 bis 40 m 

hoher Steilküste ab. Der tiefste Teil der Dobrudscha ist die Karasu-Talung, in der 
die Eisenbahnlinie Cemavoda -Konstantza verläuft. Von hier steigt das Gelände 
zu dem fast 500 m hohen N o r d  d o b  r u d s c h a - B e r g  1 a n  d an und nach Süd -
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westen in ganz allmählichem Anst ieg zur ebenso hohen, breiten Aufwölbung des 
D e l i 0 r m a n, der sich aus der Gegend von Silistra zur Bucht von Balcic er­

streckt. Im nachfolgenden will ich die ohne scharfe Grenze nach Norden in das 
Norddobrudscha-Bergland, nach Süden in das Deli-Orman- Gebiet übergehende D o­

b r u d s c·h a - S t e p p  e n t a f e l  behandeln, im wesentlichen das zum rumänischen 
Regierungsbezirk Konstantza gehörende Gebiet, den südlichen, jetzt wieder Bul­
garien angegliederten Teil einer besonderen Arbeit vorbehaltend . Im mittleren 
Teil der Gegend der Karasu-Talung übersteigt die Hoch fläche 100 m nur wenig. 
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Die nahe bei Konstantza verlaufende Wasserscheide zwischen Karasu -Talung und 
Schwarzem Meer liegt 56 m über dem Meeresspiegel. Die Tafel ist, entgegengesetzt 

dem Lauf der Kar asu -Senke und zahlreicher anderer zur Donau gerichteter Täler, 
von Westen nach Osten geneigt. Gegen Osten fällt sie mit einer flachen Flexur 

zur Küste ab, so daß in einem 8 bis 10 km breiten Streifen entlang dem Meeresufer 
die Höhen überall unter 100 m bleiben. Entsprechend der höheren Lage sind im 
Westen über der Donau die Höhenunterschiede größer, die Hänge steiler, d ie 
Talungen tiefe reingeschnitten. Im übrigen besteht das Gelände aus in flachen 
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Wellen auf- und absteigende n Hügelzügen, auf dem Wasserscheiderücken, dem die 
Bahnlinie Medgidia-Dobri c folgt, und am Ostrand über der Küste kommen auch 
tischgleich ebene Flächen vor. Stellenweise sind in die Hochfläche trichterförmige 
Dolinen eingesenkt, meist in Gruppen, selten einzeln. So erscheinen sieben größere 
Dolinen in der Umgebung der Bahnstation Negru Voda an der Linie nach Dobri c. 
Die südlichste ist 60 m, die anderen 20 bis 30 m tief; Zwei weitere über 20 m tiefe 
nördlich vom Mangaliasee, eine auf der 1 : 200 000-Karte als sumpfige Fläche be­
zeichnete, et wa 20 m tiefe auf der Wasserscheide bei Cajir- Karman nordöstl ich von 
Dobri c. 

Abb. 3. Steilküste des Sch warzen Meeres südlich von Konstantza. 
Senkrecht klüftender Löß (mit schöner sichtbarer Bänderung) auf Ton. 

(Stellenweis abgerutschte Teile. ) 

Die Talungen beginnen mit breiten, ·flachen Mulden, werden aber im weiteren 
Verlauf oft zu Schluchten mit steinigen und felsigen Hängen mit von der Hoch­
fläche scharf abgesetzten Rändern (z. B. westl ich von Adamclisi). Die größten 
relati ven Höhenunterschiede fi nden wir über der Donau (bei Cerna voda 100 m 
Höhenunterschied bei % km Abstand), über der Karasu-Talung und gegen Norden 

über der Casuncea- Talung. Im allgemeinen sind die Böschungen so flach, daß 
Rtraße und Eisenbah n geradlinig verlaufen können. 

Wie in allen Steppengegenden am Sch warzen Meer ist auch hier die Ober­
fläche übersät mit bis 5 m hohen, künstlichen, vorgeschichtlichen Erdhügeln ( Kur­
gane), besonders zahlreich bei Mangalia. Sie liegen vielfach an beherrschenden 
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Gelände punkten mit weite m A usblick und w urden vielleicht nicht n ur al s Grab­
stätten, sondern a uch al s Weg marken errichtet. 

Da s an stehende Ge stein der Ste ppentafel wird fa st überall von einer bi s 30 m 
dicken Lößdecke verhüllt. An der Ba si s  de s Löße s eine etwa Y. m dicke Lage von 
zähe m roten Leh m (terra ro ssa), welche gr undwa sser sta uend wirkt. N ur an 
wenigen Steilbö sch ungen, na mentl ich in den Tal schluchten, tr itt nackter Fel s z utage. 

In de m südlich von der Kara su-Tal ung (Bahnl inie Cernavoda -Kon stantza) 
gelegenen Teil der Ste ppentafel lagern unter de m Löß überall Sch ichten von 
mürbe m, hellgelbe m, zellige m, sar mat i sche m Kalk stein mit zahlreichen Fo ssilien 
( Ta pe s, Mactra, Cardi um). E inige für Ba ustein und Straßen schot ter ge schätzte 

Abb. 4. Klamm über Cas imcea -Talung bei Ciri�lic. 
Gegenwärtig namenlos, aber zweifellos durch Erosion geschaffen. 

härtere Lagen sind in zahlreichen kleinen Steinbrüchen aufge schlo ssen. Zw i schen­
lagen von medl ig -tonigen, und urchlä ssigen Sch ichten veranla ssen Wa sserhori­
zonte, welche die tiefen Brunnen der Ort schaften spei sen, hie und da, wo der 
Wa sserhorizont von Bö sch ungen aufge schn itten wird, a uch Q uellen, in Schl uchten 
und a m  F uß der Steilhänge gegen Dona u und Meer . 

Entlang der Kara su-Talung ta uchen i m  L iegenden der sar mati schen Kalke 
Ablager ungen der Kre ideze it a uf :  bei Be sarab i ( Murfatlar) we iße Schreibkreide 
m it Fe uer steinknollen ( Senon), be i Medg idia Konglo merat sand stein de s T uro us, 

dar unter Pho sphorit sand stein ( Ceno man), grünl iche Gla ukant sand ste ine mit Ba si s­
konglo merat ( Albian) und schl ießl ich al s tief ste Glieder, i m  Ste ilufer über der 
Dona u be i Cernavoda in den Steinbrüchen der Ze mentfabrik g ut aufge schlos sen, 
ver ste iner ung sführende Riffkalke de s A ptian-Barre mian und Knotenkalke d e s  Va­
lang in ian . Auch südl ich von der Kara su-Tal ung, in den t ief einge senkten Tal-
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schl uchten, die sich z um Cochirleni- und den be iden Ä sten de s Baci ul see s öffnen, 
sind al s Unterlage der sar mati schen Schichten die harten Riffkalke ange schnitten. 
Bei der Ort schaft Pei;;tera, nahe an der Ha uptd urchgang sstraße, liegt eine ge­
rä umige Höhle. 

In der Nähe de s nördlich sten P unkte s der b ulgari schen Grenze, bei den Ort­
schaften Le�pezi und Valea Rea i st ein Re st n ummulitenführender Eozän schichten 

erhalten gebl ieben. 
D i e Ka r a s u - T a 1 u n g. Ein Geländeab schnitt von be sonderer Wichtigkeit 

i st die· merkwürdige Kara su- Tal ung. Sie folgt der tief sten Ein muld ung der Do­
br ud scha tafel und verlä uft ungefähr in der Linie der kürze sten Entfern ung zwi­
schen Donaukn ie und Meer (55 k m). Die e in stige Annah me, welche in der breiten, 

flachen Tal ung einen alten, verla ssenen Dona ula uf ver mutete, w urde schon vor 
100 Jahren d urch den pre ußi schen Ha upt mann v. Vincke, der z usa mmen mit 

v. Moltke in türki schen Dien sten stand, widerlegt. Er stellte fe st, daß die niedrig ste 
Stelle der Wa sser scheide, der Sattel bei m gegenwärtigen Bahnwächterha us Nr . 15, 
7 k m  westl ich von Kon stantza, 56 m über de m Meere ssp iegel l iegt. E in a usgeprägter 
Talboden mit höheren Lehnen er scheint er st bei Val ul bei Traian ( Ala sancea) . 
Von hier b is Ba sarabi ( M urfatlar) beträgt da s Gefälle 3 m pro Kilo meter. Bei Valea 
Alaca ( O murcea) öffnen sich lange, sch male Neben schl uchten von Süden her. Bei 
Ba sarabi wendet sich die Tal ung scharf nach Nordwe sten zwi schen ste ilem, fel si­
ge m We st- und flache m O sthang . A uf der Strecke b is Ca stelul ( Chio stel) liegt der 
Talboden z umei st trocken. Doch haben Wolkenbrüche bei Ba sarabi schon Über­
schwe mmung skata strophen z ur Folge gehabt .· Unterhalb Ca stel ul bi s z ur E in mün­
d ung in d ie Dona u i st der 3 bi s 4 k m  breite Talboden vollko mmen eben, von 
stagn ierenden, mit Schilf überwach senen Wa sserflächen bedeckt, e in verr ufenes 
Malariagebiet, da s Süd ufer steil und felsig, der Nordhang flacher an ste igend. D ie 
Su mpf strecken halten bi s z ur E isenbahngabel ung bei Cernavoda an. Dort ver­

engert sich da s Tal a uf 1 k m. D urch Trockenlegung der Sü mpfe könnte die Tal ung 
saniert und 16 000 ha fr uchtbare s Ackerland gewonnen werden. Doch würden die 
Ko sten die gegenwärtigen Bodenprei se weit über steigen. D ie Kara su- Tal ung, 
welche z ur Zeit keinen ständig fl ießenden Wa sserla uf hat, i st in einer nieder­
schlag sreicheren Zeitperiode d urch einen von O sten nach We sten strö menden Fl uß­

la uf ge schaffen worden. Al s der Spiegel de s Schwarzen Meere s stieg, wurde d ie 
Tal ung d urch Rück sta u der Dona u über schwe mmt und a ufge schüttet. Es ent stand, 
so w ie in den nördlich und südl ich benachbarten Tälern, ein langge streckter See, 

der mit der Dona u z usa mmenhing. Bei Dona uhochwa sser konnten Sch iffe a uf de m 
See bi s Medgidia fahren . Der Dona uspiegel be i Cernavoda liegt bei N iedr ig wa sser 
8 m, Ba sarab i ( M urfatlar) in der Kara su-Tal ung 9 m ü. d. M .  Al s d ie Engländer 
1859 die Bahn ba uten, dä mmten sie den See gegen d ie Donau ab, so daß v:on dort 
kein Wa sser mehr e infließen konnte, die Wa sserfläche d urch starke Verd un st ung 
zu sa mmen schr umpfte und trockene s Gelände für den Bahnba u ge wonnen w urde. 
In ne uerer Zeit sind mehrere Pro jekte für einen Schiffahrt skanal von Cernavoda 
nach Kon stantza a usgearbeitet worden, entweder mit tiefe m Ein schnitt oder mit 
Doppelt unnel d urch die Wa sser scheide (ähnlich de m Rhonekanal bei Mar se ille). 
Ein Kanal würde d ie Dona uschiffahrt um 400 k m  kürzen. 

Drei alte Befe stig ung swälle begleiten d ie Kara su- Tal ung, die da s Volk a uf 
Trajan z urückführt: zwei Erdwälle und ein Steinda mm. Vo m Steinda mm sind n ur 
d ie F unda mente vorhanden, aber a uf der ganzen S trecke von der Dona u b is Kon­
stantza z u  verfolgen. Er verlä uft a m  Südhang der Kara su- Tal ung, die se überall 

beherr schend, und endigt 1 k m  südlich von Kon stantza bei den Petrolre servoir"l . 
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24 rö mische Kastelle, in Z wischenrä umen von 1 bis 4 k m, begleiten den Stein wall . 
Nach Sch uchardt stam mt er vo m Ende des 4. oder Anfang des 5. Jahrh underts. 
Der große Erd wall beginnt an der Dona u bei Cochirleni. Nach Erreich ung der 
Karas u-Tal ung versch windet er, um erst bei Medgidia wieder z u  erscheinen. Von 
dort bis z ur Bahnst.ation Dorobant ul verlä uft er nahe a m  Stein wall, dann, die 
Strecke abkürzend, über die Höhen nördlich von der Karas u- Tal ung. In Konstantza 
C'ndigt er et wa 70 m nördlich vo m Stein wall. Der große Erd wall ist a uch jetzt 

noch 3 bis 6 m hoch, mit eine m et wa 3 m tiefen Graben an der Nord seite. Man 
sieht ihn schon vo m Eisenbahnz ug a us. 29 große und 28 kleine Kastelle begleiten 
ihn. Man ni mmt an, daß der große Erd wall in z wei Phasen geba ut w urde, die 
großen Kastelle unter Do mitian, die kleineren aus späterer Zeit . 

Abb . 5. Casi mceai- Tal unterhalb Ciri�lic. 
Die rechte Lehne der Talung (linke Bildseite) steigt mit schroffem, (eisigem Hang steil an, die linke 
Lehne dagegen ist viel flacher, von Löß überdeckt, ehemals Steppe, jetzt in ganzer Ausdehnung von 

Getreidereldern eingenommen. 

Der kleine Erdwall ,ist primiti ver und verla uft 4 b is 7 k m  südlicher, n ur 
k urz vor Konstantza wird er von den beiden anderen geschnitten. Er ist 1 bis 3 m 

hoch und zieht über Hügelrücken mit weite m A usblick nach Süden, während die 
Sicht nach Norden verdeckt ist . A uch der vorgelagerte Graben liegt an der Süd­

seite, so daß der Da mm offenbar gegen Angriffe von Süden her Sch utz bieten soll. 
Vielle icht war es ein Grenzwall der Goten gegen das Oströ mische Reich. 

N ö r d 1 i c h v o n d e r K a r a s u - T a 1 u n g wird das Gelände all mählich 
be wegter, die Höhen sind nicht mehr so flach wie a uf der Süddobr udschatafel, 
sondern erscheinen als ger undete, bis 200 m a ufragende K uppen. Die Eisenbahn­
linie nach T ulcea ist hier z u  großen Krü mmungen gezw ungen und kilo meterlange 
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Stre cken verlaufen in tiefen Einschnitten . Die Dobrudschatafel geht allmählich in 
das Bergland der Norqdobrudscha über. 

Flachere Hänge und Kuppen sind auch hier mit Löß überdeckt. An steileren 
Hängen treten nordöstlich von der Straße nach HA.r�ova aus altpaläozoischen 
Tuffen entstandene harte Grünschiefer zutage, entweder als kompaktes, massiges 
Gestein oder in' s andsteinähnlichen Schichten oder aber als . Konglomerat mit 

erbsen-bis haselnußgroßen Einschlüssen. Von Kap Midia gegen Nordwesten lagert 
auf den in der Casuncea -Talung angeschnittenen Grünschiefern heller Jurakalk­
stein. Ein isoliertes Jurakalkvorkommen an der Westseite des Siut-Ghiol wird bei 
Ovidin ( Canara) namentlich für die Hafenbauten in Konstantza ausgebeutet. Auf­

lagerungen von Jurakalkstein auf Grünschiefer erscheinen auch bei Baltage�ti, 
westlich der Straße nach H är�ova. Unterhalb von Baltage�ti ist am linken Rang 
des Baches bis zu seiner Mündung in die Donau Kalkstein der Kreidezeit auf­
geschlossen, ebenso auch im Tal oberhalb Sili�tea, am Südhang des Tales von 
Tortoman, an der Bahnstrecke bei der S tation Derin, in den nördlichen Neben­
tälern des Karasu und südlich vom Jurakalkvorkom men am Sintsee. 

D i e K ü s t e verläuft in flachen Bogen, an den stumpfwinkligen Vorsprüngen 
treten als Basis des 15 bis 20 m hohen Lößkliffes unter der terra rossa-Lage sar­
matische Kalksteinschichten zutage, bei Ka p Midia Jurakalkstein. Ein Ansteigen 
des Meeresspiegels im mittleren Diluvium überschwemmte die untersten Tal-
2,bschnitte und machte sie zu Meeresbuchten, die, in der Folgezeit durch Strand­

wälle von Meer abgeschnür t, in Strandseen verwandelt wurden. Einige der Strand­
seen sind in Verlandung begriffen (z. B. Jablasee) oder bereits in Schilf6ümpfe 
verwandelt (nördlich von Mangalia, bei Comarovo), Brutstätten von Anopheles­
Mücken. 

D e r T a  s ä u l s e e, vom ständig fließenden Casimcea gespeist, hatte Süß­
wasser und reiche Produktion von Süßwasser fischen. Als jedoch bulgarische Gärt­
nei: das Gemüseland am Unterlauf des Casimcea so ausgedehnt hatten, daß die 
gesamte Wassermenge des Baches zur Bewässerung aufgebraucht wurde und kein 
Tropfen mehr_ den See erreichte, sank dessen Spiegel, der Salzgehalt nahm zu, so 
daß Süßwasser fische nicht mehr darin leben konnten. 1910, als der See noch voll 
war, fingen die Umwohner an guten Tagen mit großen Zugnetzen bis zu 20. 000 kg 
Karpfen und Barsche. 192 1 gingen die Fische infolge des hohen Salzgehaltes zu­
grunde . -Ein hernach gebauter, gedeckter Betonkanal führt jetzt dem Tasaul Süß­
wasser aus dem Siut-Ghiol zu, dadurch wurde der See wieder ausgesüßt und für 
die Zucht von Karpfen usw. geeignet gemacht. Mit der gleichen Leitung füllte 
man auch den vollständig ausgetrockneten G a r g a l ä c auf, so daß auch dieser 
jetzt wieder der Fischerei dient. In jüngster Zeit wurde der Tas äul als Kriegshafen 
in Aussicht genommen und mit den Vorarbeiten begonnen. Der Boden des Sees 
liegt nur 3,40 m unter dem Meeresspiegel, be_steht aber, da es sieb. µm eine etwa 
20 m hoch überschwemmte Talung handelt, nur aus Lockermassen, die leicht aus­
gebaggert werden können. Am Südufer des Sees liegt das russische Fi scherdorf 
N ä v o d a r  i (n ävod =großes Zugnetz; 1152 Einw.) mit breiten, gerauen Straßen, 
beschattet von Akazien, erscheint es aus der Ferne als grüne Oase in der dürren 
Steppe. 

S i b i o a r a am Westufer war zur Zeit des Krimkrieges ein rein tatarisches 
Dorf. 1866 ließen sich drei Rumänen aus den Schafzüchterdörfern in. der Um­

gebung von Hermannstadt in Siebenbürgen hier nieder. Sie zogen Verwandte 
nach. Von den Tataren war ein Hektar Land für einen fetten Hammel zu haben . 
. Jetzt ist Sibioara ein blühendes, von We in- und Obstgärten umgebenes Dorf wohl -
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habender rumänischer Bauern (283 Einw.), alle siebenbürgischen Urs prungs, nur 
v ier Familien stammen aus der Gegend von Braila. Die bewässerten Gemüse­
gärten oberhalb der Casuncea-Mündung bewirtschaften Bulgaren aus P a  l a z m i c. 
In' P i a t r a am Nordende des Sees hatten im Jahre 1930 Deutsche (245) die rela­

t ive 'Mehrheit über Russen ( 165) und Türken ( 155). Das Dörfchen L u  m i n i  t a ( 148) 
ist rein türkisch. So lebte hier auf engem Raum rings um den See ein für die 
gesamte Dobrudschabevölkerung bezeichnendes Völke rmosaik. 

Abb. 6. Casimceai-Tal unterhalb Ciri�lic (Dobrudscha). 
Im Vordergrund liegt eben abgemähtes Getreide der weiten baumlosen Hügelsteppe in Schobern. 
Im breiten Talgrund an dem durch Weidenbäume bezeichneten Casim-Bach künstlich bewässerte 
Gemüee- und Melonengarten bulgarischer Kolonisten. (Der Mann im Vordererund ist ein Bulgare). 
Im Hintergrunde die felsigen (Kalkstein-) Steilhänge des ausgeprlgt asymetrischen Tales, das von 
dort einmündende, meist wuserlose S eitentälchen hat malerische Felsbildungen und ist berühmt 

durch seine landschaftliche Schönheit. 

D e r  S i  u t - G h i o l ( 17 qkm) hat Süßwasser. Die ihn vom Meer trennende 
Nehrung ist 7 km lang und 425 bis 620 m breit. Ihre höchsten Dünen erreichen 
5 m. Beim Dorf 0 v i d i n  ( Canara) ents pringt e ine sehr starke Que lle, ihr Abfluß 
treibt eine Mühle. Auch am Seegrund s prudeln aus zwei Trichtergruben von 
17,4 m in der Mitte des Sees und 7 m Tiefe be i der Insel Ovidin reiche Süßwasser­
quel len. Die größte Breite des Sees beträgt 4, 3 km, die größte Tiefe, von den 
Quelltrichtern abgesehen, 6,8 m. Das Nordufer, besonders die Nordwestbucht, ist 
flach und mit hohem Schilf überwachsen. Auf der Nehrung liegt das stark besucht e 
Seebad B a i l e M a m  a i a. Eine Bahnlinie läuft von Konstantza den ganzen 
Strandwall entlang zum Flug platz bei dem Dorf M a m a  i a. In der von Nord­

westen einmündenden Talung, etwas landeinwärts, liegt V a 1 e a N e  a g r a d  
(Cogeali), hatte 1930 1197 Einw.; neben 302 Rumänen und 348 Tataren auch 50 3 
wohlhabende deutsche Bauern, die Konstantza mit Milch und Butter versorgten. 
In jedem deutschen Haus gab es eine Zentrifuge. Dem Ruf des Führers fo lgend, 

Mitl. der Geoer. Ges. 1945. Bd. 88. Heft 1-12. 2 



18 Heinrich Wachner. 

sind die Deut schen inzwi schen in da s Reich heimgekehrt. Der Spiegel de s Sint­
Ghiol liegt 1,80 m über dem Meere sspiegel. Brunnengrabungen auf der Nehrung 
stoßen auf Süßwa sser. Ein 1,50 m breiter Kanal fließt in den südlich gelegenen 

kleinen See bei den Gerbereien ( T ab äc äri) und von dort in da s Meer . An seiner 
Mündung liegt da s Bioozeanographi sche In stitut der rumäni schen Fi schereidirek­

tion . In der Nordo stecke befindet sich der Hauptau sfluß de s See s, der beim Dorf 
Mamaia eine Mühle treibt. Der von hier zum Ta säul abzweigende Süßwasserkanal 

wurde bereit s erwähnt. 
An der Kü ste, in der Nähe de s kleinen Agigea-Arand- See s ( spr. Adschid scha) 

befindet sich da s Hydrobiologi sche For schung sin stitut der Univer sität Ja�i. 
D e r  T e  c h i  r - G h i o l (auch Tuzla see genannt), 14 km südlich von Kon­

stantza, bedeckt eine Fläche von 12,7 qkm, seine größte Tiefe beträgt 10 m. Se in 
Spiegel liegt 1,5 m tiefer al s der Meere sspiegel. Da s Kliff der Meere skü ste setzt 
sich am Nordufer de s See s fort. In der Nordwe stecke fließt au s einer nahen Quelle 
Süßwa sser in den See, eben so am We stende, vermag die sen jedoch nicht au szu­
süßen. Der Salzgehalt de s Techir -Ghiol beträgt 55 Gramm pro Liter (dreimal so 

Abb. 7. Liman Siut-Ghiol bei Con stanta. 
Zeichnung von H. \Vachner. 

salzig wie da s Schwarze Meer), neben Koch salz namentlich Mg S04 und Mg Br. Der 
Boden de s See s i st, so wie auch der de s nördlich von ihm gelegenen, ebenfall s 
sehr salzigen Agigea see s, von schwarzem, schwefelwa sser stoff-, jod- und brom­
haltigem, au s Verwe sung organi scher Stoffe im Salzwa sser ent standenem, gegen 
ver schiedene Leiden (11.amentlich Rheuma) sehr heilkräftigem Schlamm bedeckt . 
Der 200 bi s 3 00  m breite, Dünen tragende Strandwall hat nach dem offenen Meer 

hin einen au sgezeichneten Sandbade strand. Die höch sten Dünen erreichen 9 m. 
Eine Akazienp flanzung über dem Stand wird, herangewach sen, Schatten spenden . 
Die Techir -Ghiol-Gegend i st da s mei stbe suchte, be steinger ichtete, modern ste See­

und Heilbadgebiet Rumänien s m it Sanator ien und staatlichen Kuran stalten. Den 
Badegä sten stehen über 4000 Zimmer zur Verfügung . Für an spru ch svollere Be­
sucher sind d ie zum Städtchen C a  r m e n S y l v a zu sammenge faßten Hotel sied­
lungen M o  v i l a und E p h o r  i a am Strandwall be stimmt, für weniger bemittelte 
die billigeren Anlagen im Dorf T e c h i r - G h i o 1. 

Der langge streckte (9,3 km), gewundene M a n  g a l i a s e e läßt die Ent­
stehung au s einem überflute ten Flußtal be sonder s gut erkennen. An der Konver� 
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seite der Krümmungen 15 bi s 20 m hohe, steile Prallufer, gegenüber, an der kon­
kaven Innen seite, flache Gleitufer. Gegen da s obere, ver sumpfte Ende ragen zwei 
durch Flußero sion i solierte In seln auf. Die durch schnittliche Breite de s See s be­
trägt etwa 5 00  m, die größte Tiefe 13 m. Der Boden de s See s be steht gegen da s 
obere Ende au s Schlamm, gegen da s Meer au s Sand . Durch Bohrungen in der 
Nähe der Seitenränder wurde der an stehende sarmati sche Kalk stein in 6,10  bi s 
13,7 m Tiefe erreicht. Am oberen Ende i st die Schlammlage 1 0  m dick, eine in der 
Mitte vor dem See-Ende angelegte, 16 m tiefe Bohrung verlief andauernd im Sand. 
Der Grund de s ehemaligen Flußtale s lag al so mehr al s 16 m unter dem gegenwärti­
gen Meere sspiegel. Der Mangalia see hat Süßwa sser, jedoch ent springt am Nord­
ufer eine für ein Heilbad au sgenutzte Schwefel quelle (B aile pucioa sa). Auch an 
manchen Stellen im Städtchen Mangal ia i st da s Grundwa sser durch Zer setzung de s 
Pyrit s im Ton de s Grundwa sserhorizont s H2 S-haltig. In der Nähe de s Dorfe s Liman 

Abb. 8. Coglali. 
Straße der deutschen Kolonie; sie ist eehr breit, von Akazien eingeraßt. Die Häuser liegen weiter _zurllck 
in den Horstellen, welche gegen die Straße durch eine weißgetllnchte Mauer abgegrenzt sind. Auf der 
Straße Kronstädter Junren. phot. H. Wachner. 

am Südufer de s See s befindet sich eine Höhle mit niedrigem Eingang, die sich nach 
fnnen zu in ein Sy stem komplizie rter Gänge und Gewölbe erweite rt, wo man sich 
leicht verirren kann. An einer Stelle der Seitenwand stieß man auf prähi stori sche 
Spuren . E s  be stand die Ab sicht, den Mangalia see in eine Marineba si s  umzu­
wandeln, der Plan wurde aber zugun sten de s breiteren und durch Kap Midia 
be sser gegen Nord- und N ordwe st stürme ge schützten Ta saul see s  aufgegeben. 

K l i m a. Die Dobrud scha hat au sgeprägte s kont inentale s Steppenklima m it 
heißem Sommer, strengem Winter und nur geringen Nieder schlag sniengen. Be­
ze ichnend sind plötzlich e intretende, jähe Temperatur sprünge . Jedoch gede ihen 
auch empfindlichere Ob starten: Weinrebe, Apriko se, Pfi rsich. Im Winter i st da s 
Innere etwa s kälter, im Sommer etwa s wärmer al s die Kü ste. Al s Extremtempera­
turen werden in Kon stantza 36,8 ° C im Augu st und -20,7 ° C im Januar beob­
achtet. Der Hafen von Kon stantza i st gewöhnlich ständig ei sfrei, nur in extrem 
kalten Wintern au snahm swei se einige Tage gefroren. Die Donau h ingegen trägt 
jährl ich durch schnittlich 40 Tage hindurch eine E isdecke. Mittlerer Term in des 

2* 
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Zufrieren s i st in Cemavoda der 8. Januar, frühe ster der 7. Dezember, mittlerer 
Termin de s Auftauen s der 7. Februar, späte ster der 3 .  März. 

L u f t t e m p e r a t  u r i n C e l s i u s g r a d e n (1 926 bi s 1 937). 
1. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. XI. XII Jahr 

Ko n stantza o,o -0,8 4,0 9,3 15,1 1 9,3 22,4 22,0 18,6 14,2 8,8 2,0 11,3 
Ba sarabi 

( Murfatlar) -0,7 - 0,8 4,5 10,1 15,7 1 9,9 22,6 2 1,8 17,7 13,1 7,9 1,2 1 1,2 

N i e  d e  r sc h l a g  i n  M i l l i m e t e r n  (1896 bi s 19 10). 
!. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. XI. XII Jahr 

Kon stantza . 32,8 34,1 28,3 28,6 27,6 44,4 4 1,0 30,1 3 1,4 34,5 24,4 35,1 3 92,3 
Mangalia 23,3 1 9,1 19,8 25,3 32,8 40,0 27,8 18,0 2 9,4 35,7 20,7 32,8 325,2 
Cernavoda 22,3 22,6 30,0 33,3 3 9,2 68,4 3 9,4 24,0 24,5 30,8 23,8 28,4 386,7 
Medgidia 22,1 27,0 30,6 32,0 44, 7 59, 7 48,5 18,0 30,5 3 1,5 23,4 3 1,5 3 99,5 
Dobrfö ( 1 926 

bi s 1 937) 25,1 29,5 24,2 37,7 4 1,1 6 9,3 33,6 1 9,6 1 9,4 36,0 33,9 52,8 422,3 

S o n n e n s t r a h l u n g i n S t u n d e n. 
Carmen I II. III. IV. V. VI. VII. VIII. IX, X. XI. XII. Jahr 

Sylva . 67,5 58,6 173,2 155,7 2 95,9 300,4 362,9 309,0 230,3 1 15,4 86,2 69,7 2224,7 
Mangalia 75,4 98,2 142 ;7 160,5 245,8 270,5 351,9 3 10,7 24 1,5 151,8 68,3 67,3 2184,6 
( Gei senheim im Rheingau, der sonnig ste Ort Deut schland s, hat jährlich 2050 Stun­

den Strahlung.) 

Neben dem mitteleuropäi schen Früh sommer- Regenmaximum im Juni i st noch 
ein zweite s mittelmeeri sche s im Winter zu beobachten. Im Sommer fällt der Regen 
mei st nur in einzelnen starken Gewittergü ssen, so daß die Sommermonate, nament­
lich Juli up.d Augu st, al s sehr trocken emp funden werden. Die Steppenpflanzen 
welken, und die fa st ständig wehenden scharfen Winde wirbeln große Sta11bma ssen 
:auf . Windho sen sind eine häufige Er scheinung. Im Winter über�iegen Nord- und 
Nordo stwi nde, die manchmal gefürchtete Sch nee stürme bringen, im Sommer Süd­
und Südo stwinde . Die regenl>ringe nden Westwinde sind selte ner. Bei r uhigem 
Wetter weht al s lokaler Wind am Tage die Seebri se vom Meer zum Land, in der 
Nacht die Landbri se vom Land zum Meer. 

W a s s e r v e r h ä l t n i s s e. Gegenwärtig liegen die zahlreichen, in einer 
nieder schlag sreicheren Periode durch fließende s Wa sser einge schnittenen Talungen 

fa st sämtlich trocken. Eine Au snahme bildet der au s dem Norddobrud scha- Bergland 
kommende Ca simcea, der dauernd fließt, und an de ssen Ufer sogar, so wie bei un s, 
Weiden, Pappeln und Erlen stehen, in der Dobrud scha steppe ein sel tener A nblick. 
Die wenigen, an an streichenden Wa sserhorizonten der Hänge hie und da ent­
springenden, mei st nur sehr spärlich fließende n Quellen wurden schon in türki scher 
Zeit sorgfältig zu Brunnen gefaßt. Die reichen Kar stquellen am Siut see wurden 

bereit s erwähnt . Im übrigen muß der Wa sserbed arf der Siedlungen au s tiefe n 
Schöpfbrunnen befriedigt werden. Au s den tieferen Bru nnen wird da s Wa sser durch 
Z ugtiere gehoben. In Valul bei Traia n in der Kara su-Talung i st der Brunnen 24 m 

tief. Eine zur Er schließung von Wa sser bei Carmen Sylva. bi s 280 m nieder­
gebrachte Bohrung blieb ohne Erfolg. Die Wa sserleitung von Kon sta ntza wird von 
der Dona u ge spei st. 

V e g e t  a t i o n. Trockenklima und Lößboden sind dem Waldw uch s un­
gün stig . Baumlo se, echte Steppe i st die natürliche Pflanze nformation der Do-
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bl'Udscha- Hoch fläche. Um den fehlenden Waldwuchs zu ersetzen, sind in neuerer 
Zeit einige wenige Akazien pflanzungen angelegt worden, z. B. ·bei den Weingärten 
südlich von Konstantza, am Südhang der Karasu- Talung bei Basarabi, über den 
Strand von Carmen Sylva, bei ComaroYa nördlich von Mangalia, bei llagieni, 
Negru Voda und Dumbräveni. Als eine der bestgelungenen Akazien pflanzungen 
der Dobrudscha gilt das von deutschen Kolonisten bei Ferdinand I ( Cara Murat) 
westlich vom Tasäulsee angelegte und wohlge pflegte Wäldchen. Auch in fast allen 
Dörfern stehen schattens pendende Akazien. Wüste, steile Hänge der Schluchten 
sind oft von Schlehen -, Zwergmandel- und Brombeergestrü pp überwuchert. In den 
feuchten Bodensenkungen zwischen den Dünen auf den Strandwällen und an 
flachen Uferatellen der Strandseen stehen Schilfbestände. 

Nur an steinigen Hängen mit dünner Bodenkrume sind größere Strecken 
einigermaßen naturwüchsiger Ste ppe erhalten geblieben mit dürrem Graswuchs von 
Bromus, Ischaemon, Sti pa und allerlei harten, tiefwurzelnden Ste ppenkräutern 
(z. B. in der Gegend des Eisenbahnviadukts über den Casuncea). An solchen 
wüsten Stellen ist der Boden durchlöchert von Bauten der Ziesel, die in große1· 
Zahl, munter umhers pringend, die kahle, eintönige Ste ppe beleben. 

Der weitaus überwiegende Teil der Ste ppentafel dient als Ackerland. 
B e  v ö 1 k e r  u n g. Im Laufe einer sehr bewegten Vergangenheit, oft vom 

Krieg he imgesucht, verwüstet und entvölkert, wurde d ie Dobrudscha von den Rand­
gebieten her immer wieder aufs neue besiedelt, namentlich von den siebenbürgi­
schen Kar paten her, mit welchen, infolge der all jährlichen Wanderungen rumäni­
scher Schafzüchter mit ihren Herden zur Winterweide in der Dobrudscha, enge Be­
zieh ungen bestanden. Aber auch aus dem bulgarischen Balkan ergossen sich Siedler­
wellen hierher, desgleichen aus Kle inasien gelenkt durch die türk ische Regierung, 
ebenso aus dem Tatarengebiet der pontischen Ste ppe. Das reichlich vo rhandene 

billige Land lockte auch Land suchende deutsche Bauern aus Bessarab ien und 
W olhynien an. In den Fischereigeb ieten an der Donaumündung und an den 
S trandseen der Meeresküste ließen sich aus ihrer Heimat vertriebene russ ische 
Sektierer („Li powaner"), Kleinrussen („ Hakolen") und Dnje prkosaken nieder, in 

den Hafen - und Handelsstädten Armenier, Gr iechen und Juden . So ist das Be­
Yölkerungsbild der Dobrudscha außerordentlich bunt, e in wahrhaftes ethnogra phi­
sches Museum. Der Chara1her des zu Rumänien gehörenden Teiles ist indessen 
doch durchaus rumänisch, da die Rumänen hier bei der Zählung 1 930 zwei Drittel 
der Bevölkerung ausmachten. Durch Abwandern der rund 12 000 Deutsrhen, Be­
völkerungsaustausch mit Bulgarien, staatlich organ isierte nationale Innenkolonisa­
tion und Kinderreichtum der Rumänen ist inzwischen das rumänische Element 
weiter angewachsen. 

In der Süddob rudscha hingegen, wo auch zur Zeit der rumänischen Herrschaft 
die Bulgaren gegenüber Rumänen und Türken die relative Mehrheit hatten, ist das 
Bulgarentum vorherrschend. 

Der mohammedanische Bevölkerungsanteil, dessen Tracht ( Turban, Fes, weite 
Hosenröcke der Frauen) und Bauten ( Moscheen mit schlanken Minaretten) der Do­

brudscha einen pikanten orientalischen Zug verleihen, ist stark im Rückgang. 
Die Türken, ehrliche, zuverlässige, aber müde und extrem konservative Bauern, 
können mit 

'
den energisch zu packenden christlichen Kolonisten nicht Schritt halten. 

Die lebensfähigeren Tataren assimilieren sich in steigendem Maße. Die orientalisch 
gekleideten Frauen der stä dtischen Vorstadtbevölkerung sind zumeist Zigeunerin­
nen, die Z igeuner der Dobrudscha sind größtenteils Mohammedaner. In be:zug auf 
Wirtschaftserfolg, Lebenshaltung und Kulturbedürfnisse standen von der länd-
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liehen Bevölkerung die vielfach beneideten Deuts chen obenan, dann folgten Ru­
mänen und Bulgaren, den Schluß bildeten Tataren und Türken. 

Der rumänische Judetz Constan ta, der in seiner ganzen Ausdehnung der 
Steppentafel angehört - dieser reicht aber darüber hinaus -, zählte 19 30 25 3 09 3 
Einwohner auf 69 10 qkm, pro Quadratkilometer 36,7. 28 v. H. der Bevölkerung 

entfielen auf Konstantza, 72 v .  H. auf die Landgemeinden . 
Von der Gesamtbevölkerung waren: 

Rumänen 
Bulgaren 
Türken

. 

v. H. 
62,2 Deutsche 

8, 9 Griechen 
6,8 Russen 

Tataren 6,0 andere und nicht erklärt 

Es lebten von: 
Landwirtschaft 
Gewerbe und Industrie 
Handel, Transport, Kredit und Agentur 

öffentlichen Diensten 

In den Landgemeinden gab es: 
insgesamt Wohnhäuser 
Davon hatten: 1 Wohnraum 

2 Wohnräume 
3 Wohnräume 

4 und 5 Wohnräume 
6 und mehr Wohnräume 

35 9 34  
2 484 
14 138 
10296 
6850 
1 478 

156 206 
2 3 458 
31 5 32 
20575 

v.H. 
100 

7 
40 
29,2 
19,4 
4,2 

v.H. 
3,8 
1,8 
1,5 

5,0 

Zu den Wirtschaften gehörten noch 40 573  landwirtschaftliche Nebengebäude 
(Stallungen, Schuppen, Magazine usw .). 

Der Wirtschaftscharakter der Dob rudscha ist durchaus agrarisch. Vor hundert 
Jahren, zur Zeit der klassischen Schilderung Moltkes, durch schwere Kriege ent­
yölkert, Ruinen von Dörfern ohne Bewohner, das Land fast nur als Winterweide 
von rumänischen und siebenbürgischen Schafzüchtern genutzt, ist die Dobrudscha 
heute ein blühendes, in kräftigem Aufschwung befindliches Bauernland. 

Die gesamte für die Pflugkultur geeignete FläOO.e wird für Getreideanbau 
ausgenutzt. 

Von der Gesamt fläche des Judetz Constan ta sind : 

Ackerland 
Wiesen und W eitlen 
Wein- und Obstgärten 

Hektar 
3 97759 
55 703 

2 427 

Der Viehstand betrug ( 1922): 

Hektar 
Wälder und Gebüsch 25 670 
Gebäude, Wege und unproduk-

tives Gelände 202 86 1 

Pferde 55 455 Schafe 328 302 
Rinder 82 79 1 Ziegen 3 678 
Büffel 2 840 Schweine 42 470 

Während früher ein Überfluß von Weideland vorhanden war, ist jetzt Mangel 
daran, so daß Gras und Heu kaum für die unbedingt notwendigen Arbeitstiere 
(meist Pfer de) ausreichen. 

Die Dob rudscha hat zur Zeit den gesündesten, wirtschaftlich bestfundierten, 
fortschrittlichsten Bauernstand des rumänischen Altreiches, Bauernwirtschaften 
mit ausreichendem Bodenbesitz, während sonst der durch fortgesetzte Erbteilung 
zersplitterte Zweigbesitz, der zur Ernährung einer Familie nicht mehr ausreicht, 
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ein schwe r z u  lösendes soziales P roblem da rstellt. A rbeitspa rende landwi rtschaft­
liche Maschinen sind in de r Dob rudscha allgemein ve rb reitet, selbst bei den Ta­
ta ren . übe rdies wu rde in den letzten Jah ren die Z usammenleg ung de r G rund­

stücke ( Kommassation) in Ang riff genommen, und an Stelle de r f rühe r üblichen 
extensiven Wi rtschaftsweise: Halmf rüchte und B rache, t ritt jetzt in steigendem 
Maße F ruchtwechsel mit Leg uminosen an Stelle de r B rache; dad urch wi rd a uch 
ve rmeh rte Viehhalt ung und g röße re Dünge re rze ug ung möglich. Bishe r wa r Dün­
g ung nicht üblich. Bei in tensive r Wi rtschaft, die höhe re Hekta re rt räge e r­
zielen will, wi rd a uf dem S teppenboden Düng ung notwendig. Gegenwärtig dient 
Viehd ung als Heiz- und Ba uma te rial (mit St roh- und Lehmd urchknet ung). 

Im allgemeinen kann von de r Landwi rtscha ft a uf de r Dob rudscha- Steppentafel 
gesagt we rden, daß sie sich z ur Zeit im übe rgang vom extensiven z um intensiven 
Bet rieb befindet und daß neben de r einseitigen E rze ug ung von Ge rste und Weizen 
in steigendem Maße a uch Anba u von Ölf rüchten und Handelsgewächsen t ritt. 

Die Ind ust rie ist relativ ge ring entwickelt. In de r gesamten Dob rudscha (ein­
schließlich de r wiede r z u  B ulga rien gehö renden Süddobrudscha) gab es 1930 n ur 
17 ind ust rielle Unte rnehm ungen mit meh r als 5 0  A rbeite rn und Angestellten, n ur 
eine einzige beschäftigte übe r 5 00  Pe rsonen ( He rstell ung von g roßen Pet roltanks 
a us Metall). Einige G roßmühlen, Zementfab rik ( Ce rnavoda) und Repa rat urwe rk­
stätten des Hafens. Ande re rseits ist die Dob rudscha ein besse res Absatzgebiet fü r 
Ind ust riee rze ugnisse als die Ag ra rgebiete des üb rigen Alt rei ches, denn de r a uf 
Get reideexpo rt und Geldwi rtschaft eingestellte Dob rudschaba ue r  hat die im Alt­
reich blühende, ä uße rst vielseitige bä ue rliche Ha usind ust rie fast ganz a ufgegeben 
und deckt seinen Beda rf an Textilien usw. d urch Ka uf in den städtischen Läden. 

De r Wa rena usta usch vollzieht sich a uf den seh r sta rk bes uchten Wochen­
mä rkten in den Ma rktstädten Ce rnavoda, Medgidia, Mangalia und besonde rs Kon­
stantza. Wäh rend die üb rigen genannten Städte n ur kleine Mä rkte eine r eng be­
g renzten ag ra rischen Umgeb ung sind, ist K o n s t a n t z a nicht n ur das wichtigste 
Wi rtschaftszentrum de r Dobrudscha, sonde rn de r Ha uptseehafen R umäniens mit 

dem ganzen rumänischen Staat als Hinte rland . Konstantza (das alte Ton up) w urde 
a uf eine r in das Mee r vo rsp ringenden Halbinsel e rba ut, welche de r dahinte rliegen­
den B ucht Sch utz gegen No rd- und No rdostwinde bietet. Die lebhaft wachsende 
Stadt hatte 1941 78 789 Einwohne r ( 1930 zählte man 59 164 Bewohne r; davon wa ren 
40 661 R umänen, 1457 De utsche, 1176 B ulga ren, 3384 Tü rken, 416 Tata ren, 3697 
G riechen, 2 917 A rmenie r, 2017 R ussen, 1677 J uden). Am besten übe rblickt man 
Konstantza vom 57 m hohen Movila A v retim am No rdwestende der Stadt. Unte r 

tü rkische r He rrschaft lagen Stadt und Hafen vollständig da rniede r. Das gegen­
wä rtige Stadtbild und die Hafenanlagen sind nach 1878 vom rumänischen Staat 

geschaffen wo rden. 
Die offene Reede w urde d urch Molen von insgesamt 2993 m Länge in ein ge­

schlossenes Hafenbecken von 60 ha mit 8,25 m Minimaltiefe ve rwandelt. Die Kai­
länge bet rägt 52 62 m. Die elekt rische Zent rale des Hafens ve rfügt übe r 36 00 P S. 
De r Hafen hat Spezialein richt ungen fü r Pet role um - und Get reideexpo rt. 59 Pet rol­

behälte r mit einem Fass ungs ra um von z usammen 245 0 00  t sind d urch eine Röh ren­
leit ung mit dem Pet role umgebiet am F uße de r Ka rpaten ( Leist ungsfähigkeit 3000 t 
in 24 St unden) ve rb unden . Im 9, 35 m tiefen Spe!ialbecken fü r Pet role um können 
gleichzeitig vie r Tankschiffe von 150 m Länge selbsttätig gefüllt we rden. Fü r die 
ve rschiedenen Pet rolp rod ukte sind besonde re Leit ungen, jede mit 130 t p ro St unde 
Leist ungsfähigkeit. Die d rei Get reidesilos haben einen Fass ungs ra um von z u­
sammen 70 000 t, a us ihnen können täglich 4000 t Get reide mechanisch in die 
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Schiffe verladen werden. Eine Getreidetrocknungsanlage in einem 50 m hohen 
Turm vermag durch Wasserentzug das Gewicht von 60 t Getreide in einer Stunde 
um 5 v. H. zu verringern. 

Die verschiedenen Magazine für Wareneinlagerung haben zusammen 20 380 qm 
Bodenfläche. Ein stabiler elektrischer Kran mit 40 t Ladefähigkeit und drei be­
wegliche für je 3 t sind vorhanden. Trockendock fehlt, auch sonstige Einrichtun­
gen für den stark gewachsenen Verkehr nicht mehr ausreichen·d. 

Der Gesamtverkehr betrug 1934 6 Millionen Tonnen. Von dem gesamten 
Seeverkehr Rumäniens entfielen 1934: auf Konstantza 78,6 v. H., auf Braila 12,0 
v. H., auf Galatz 7,4 v. H. Konstantza ist reiner Exporthafen. 1935 betrug die 

Abb. 9. Konstantza. Petroleumbehälter am Strand in Hafennähe. 
phot. H. Wachner. 

Ausfuhr 5 889 346 t, die Einfuhr 115 7 50 t. Das Verhältnis zwischen Ausfuhr und 
Einfuhr war nach Gewicht 9 8: 2 v. H., nach dem Wert hingegen 81 : 19 v. H. Die 
Einfuhr besteht aus hochwertigen Fabrikaten von geringem Volumen. 

Das Hauptausfuhrgut ist Petroleum ( 1935: 5 492 64 8 t) mit 92 v. H. des Ge­
samtexports. 

Das Maximum der Getreideausfuhr betrug 1932/33 692 007 t, 1935 nur 212 549 t. 
Von der Getreideausfuhr gingen 1933: 

Von der 

über Braila 1 388 511 t 
Konstantza 692 007 t 
Galatz 224 075t 

Holzausfuhr gingen 1933: 
über Galatz 350 24 3t 

Konstantza 61 96 2 t 
Braila 35 524 t 
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Viehausfuhr findet nur über Konstantza statt. 1 935: 60 560 StSück Großvieh 
und 73 642 Stück Kleinvieh. 

Der S c h i f f s v e r k e h r  betrug (eingelaufene Schiffe) 1 934: 1850 Schiffe mit 
zusammen 5 038 588 B RT.; davon entfielen auf: 

v.H. v.H. 

Italien . 2 6, 9  Niederlande 7,6 
England 17,7 Griechenland 5,8 
Norwegen 13,6 Deutschland 4,3 
Rumänien 10,4 

Sechs Post- und Passagierschiffahrtslinien liefen Konstantza an. Der Passa­
gierverkehr ( Abreise) betrug 1 935 65 0'78 Personen, die Hauptmasse davon nach 
Palästina expedierte polnische Juden. 

Abb. 10. Konstantza. Badestrand „Trei papuci". 

Die Industrie Konstantzas ist verhältnismäßig gering: Herstellung großer 
Petrolbehälter, Mühlen, Gerberei, Schiffsreparatur, landwirtschaftliche Geräte. 

C e r  n a v o d a  (6744 Einw., davon 5325 Rumänen, 66 Deutsche, 589 Türken, 
84 Griechen, 87 Armenier, 164 Zigeuner), am zugigen Tor der Windstraße zum 

breiten Donautal gelegen, Wind, Staub und Hitze, keine grünen Gärten, keine 
Obstbäume, nur ein paar Akazien vermochten sich zu behaupten. Ein Gemisch 
von orientalischem und südosteuropäischem Charakter. Den großen Marktplatz 
füllen an Wochenmarkttagen mit Getreidesäcken beladene Bauernwagen. Ringsum 
meist niedrige, mit Hohlziegeln gedeckte, unansehnliche Wohnhäuser, budenartige 
Verkaufsläden und Werkstätten von Kleinhandwerkern, Wirtshäuser und Kaffee­
schenken. Unten am Hafen gibt es auch einige villenartige zweistöckige Gebäude 
und abseits, neben der Donau, ansehnliche Fabriken des ausländischen internatio­
nalen Kapitals: eine der größten Zementfabriken Rumäniens (Jahresproduktion 
6000 Waggons), Petrolraffinerie (jährlich 10 000 Waggons), Schraubenfabrik (jähr­
lich 3 00  Waggons), Ziegelei, Gerberei. Aus ihren Toren ergießt sich abends ein 
Strom von Arbeitern in das tagsüber schläfrig-dumpfe Städtchen und füllt Sehen-
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ken und Kaffeehäuser mit Lärm und Kartenspiel. Die hochbesoldeten ausländischen 
Industrieangestellten wohnen in besonderen, durch hohe Mauern umgrenzten 
Kolonien. Für Kultur und Bildung sorgt eine in einem pompösen Neubau unter­

gebrachte Mittelschule. Auf der Höhe der Steppentafel, nördlich von der Stadt, 
liegen auf weiträumigen Grundstücken die Häuserblöcke der Kasernen. Vom süd­
lichen Tafelrand spannt sich hoch über dem Wasser die Fahrbahn der großen 
Brücke über den Strom, das Schönste am ganzen Stadtbild. Die Eisenbahnbrücke 
von Cernavoda (kein Wagen- und Fußgängerverkehr!), an und für sich eine der 
bedeutendsten Brücken Europas, entspricht, da sie nur eingleisig ist, nicht mehr 
voll den Verkehrsansprüchen, so daß die Zustellung eines genügenden Wagenparks 
nach Konstantza oft auf Schwierigkeiten stößt. Die eingleisige Brückenstrecke hat 
eine Gesamtlänge von 25,716 km, umfaßt zwei Brücken (über die Donau und den 
Nebenarm Borcea) sowie eine Viaduktstrecke durch das Oberschwemmungsgebiet. 
Die Brücke über den Borcea ist 420 m lang, mit drei Bogenöffnungen von je 140 m, 
die Fahrbahn 12 m über dem höchsten Wasserstand. Gegen Fete�ti ein Viadukt 
von 150 m Länge mit 13 Öffnungen, im Oberschwemmungsgebiet zwischen den 

beiden Donauarmen im Anschluß an die Borceabrücke ein Viadukt von 400 m 
Länge mit acht Öffnungen. Ein weiterer, 1455,2 m langer Viadukt in der Mitte des 
Oberschwemmungsgebietes mit 34 Öffnungen von je 42,8 m, ein dritter Viadukt 
von 900 m Länge und 10 v. T. Rampe führt zur Hauptbrücke hinan. Diese ist 750 m 

lang, in der Mitte eine Öffnung von 190 m und vier Öffnungen von je 140 m. Die 
Fahrbahn 30 m über dem höchsten Wasserstand, die Pfeiler 28,5 m tief unter 
Niedrigwasser fundiert. Das während des Weltkrieges zum Teil zerstörte Balken­

werk der Brücke wurde von der Maschinenfabrik Augsburg- Nürnberg, Werk Gu­
stavsburg, neu hergestellt. 

M e d g i d i a (6466 Einw., davon 42 31 Rumänen, 1540 Türken und Tataren, 
1 31 Armenier, 101 Griechen, 5 1  Bulgaren, 40 Deutsche), ein Verkehrsknotenpunkt, 

wo die Nord- und Südbahnstrecke von der Hauptlinie abzweigen, steigt aus der 
ungesunden Karasu- Tahmg am Südhang hinan. Es ist das geistige Zentrum der Mo­
hammedaner Rumäniens mit staatlicher mohammedanischer Priester- und Lehrer­
bildungsanstalt ( Unterrichtssprache türkisch uhd rumänisch), sonst ein stilles, nur 
an Wochenmarkttagen belebtes Landstädtchen, Getreideumschlagplatz, auf dessen 
Handelsbedeutung auch die relativ große Zahl der Armenier und Griechen beruht. 

M a n  g a 1 i a ( 1930: 2764 Einw., davon 12 61 Rumänen, 675 Türken und Ta­
taren, 298 Griechen, 245 Bulgaren, 180 Deutsche). Im 6. Jahrhundert v. d. Zw. als 

griechische Kolonie Kallatis gegründet. Durch Ausgrabungen an der nördlichen 
Einfahrt sind Mauern der starken byzantinischen Festung, Reste von Thermen und 

eine altchristliche Basilika freigelegt worden. 2 km südlich von Mangalia am 
gegenüberliegenden Ufer des Sees steht ein gewölbtes, wohlerhaltenes römisches 
Steingrab mit zwei Grabkammern und Spuren von alter Malerei an den Wänden. 
Ein kleines Lokalmuseum bewahrt schöne Tonstatuen, Insehriftsteine und Skulp­
t.•iren. Das stille Landstädtchen hat zum Teil malerische alttürkische Gassen, stellt 
sich seit Ausbau der Küstenbahnstrecke von Konstantza als stark besuchter Bade­
ort mit dem breitesten und schönsten Strand Rumäniens immer mehr auf Fremden­
verkehr ein. Zahlreiche freundliche Villen am Meer und ein einfaches Schwefelbad 
am langgestreckten Mangaliasee. Der ungeschützte kleine Hafen kann nur von 
kleinen Küstenschiffen angelaufen werden. 

An wirtschaftlicher Bedeutung wird Mangalia übertroffen von B a s a r a b  i 
(Murfatlar) in der Karasu- Talung. 

Dobrudschadeutsche Unternehmer gründeten hier einige kleinere Industrie-
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unternehmungen (Ziegelei, Zementwarenfabrik, Steinbrüche) und legten Weingärten 
an, die sehr gut gediehen und edle Marken liefern. 

Als Musterdörfer der Dobrudscha galten die deutschen Siedlungen, z. B. 
Valea neagrä (Cogeali), Ferdinand I (Cara-Murat), Cobadin. Paul Traeger schreibt: 
„Cara-Murat hat sich mir als das schönste aller Dobrudschadörfer eingeprägt. Das 
Bild, das seine Hauptstraße an einem Frühsommertag bietet, ist von unvergeß­
lichem Reiz. Eine 25 m breite Straße, schnurgerade und eben wie ein Tisch, von 
jeglichem Schmutz und Unkraut aufs peinlichste gesäubert. Etwa 1 Y2 m hohe 
Mauern, blendend weiß getüncht, schließen die Gehöfte ab und bilden zwei lange 
leuchtende Linien, über die sich die frischen Kronen der dahinterstehenden Aka� 
:den zeigen. Monumentale Torbogen, von großen hellblauen Kugeln gekrönte Säulen­
paare, führen ins Innere. Die hellen Wohngebäude, alle in gleichem Abstand, wenden 
der Straße rote, braune und violette Giebelfelder zu, mit grünen oder blauen Fen­
sterbogen und Hausecken. Die Dächer sind vielfach aus verschiedenartigen Zie-

Abb. 1 1 .  Eisenbahnbrllcke von Cernavoda. 
Rechts das hohe Dobrudschaufer, links das breite, zur Hochwasserzeit volletä.ndig wasserbedeckte 
Überechwemmungsgebiet des Donaudelta mit Auen, Wäldern, Sümpfen, Teichen, Seen und nassen 

Wiesen, gequert von dem an die Brllcke anschließenden Viadukt. 

geln gefügt. Gegenüber im Hofe schmucke, massive Sommerküchen und die hohen, 
gleichfalls weiß oder farbig gestrichenen überbaue der KFJller. · Zwischen den Ästen 
eines Baumes guckt ein hübsch geformtes und ebenfalls bunt bemaltes Tauben­
häuschen hervor. Massiv und ,geweißelt' sind auch die Ställe und Wirtschafts­
gebäude im Hintergrund. überall Ordnung und Sauberkeit und lachende Farben. 
Ein Bild, das nicht bloß von Wohlstand und Lebensfreude der Bewohner zeugt, 
sondern auch von einem Kulturve.rlangen, wie man es gewiß nicht bei Bauern in 
der Dobrudscha suchen würde. 

Mitte der Achtzigerjahre wurde von der Regierung eine größere Menge 
siebenbürgischer Rumänen ins Dorf gebracht, die mit ihren Häusern das freie, die 
Deutschen von den Tataren trennende Land besetzten, so daß seitdem der rumäni­
:sche Ortsteil vom deutschen nur durch eine Quergasse geschieden ist. Wer auf der 
Straße von Konstantza her nach Cara-Murat kommt, durchschreitet nun die 
Siedlungen dreier Nationen, ohne Zwischenraum die eine der anderen folgendj aber 
wie Welten sich voneinander abhebend und wirkend. 
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In d er erst en Si edlung bl eibt d ie St raß e noch so, wi e si e vo rh er du rch di e 
S tepp e  führt e. K ein Baum, k ein Fuß st eig b ez eichn et ihre G renz en .  N äh er od er 

f ern er l ieg en r echt s und l ink s in reg ello ser Z er streuung arm selig e Hütt en mit 
n ied rig en, grau en L ehm wänd en und z erf etzt en Rohrdäch ern. All es im V erfall und · 
kahl, ohn e Baum und ohn e Zaun. Vor d en Türen hock en buntb eho st e  Tata ren­
weib er un d -kind er. 

Dann st eh en plötzlich eng an d er St raß e an seh nlich ere Häu ser mit weit 
vorrag end en, von Säul en g estützt en Däch ern, ab er ohn e So rgfalt g eha lt en, vi el­

fach nur d ie Vord erseit e g est rich en. Daz wi sch en st eh en ein mod ern es G ebäud e 
von städt isch em Charakt er, di e rumän isch e Bank, un d ein e  j en er g roß en P runk­
kirch en, d ie d ie Rumän en au ch in ihre ärm st en Dörf er zu setz en l ieb en. Di e St raß e 

z eigt in unreg elmäßig en Ab ständen Bäum e, d ie d ie Fuß weg e  vom Fahrdamm t ren­
n en. Ab er üb erall l ieg en D reckhauf en und wuch ert Unk raut . 

Da m it ein em Mal e i st d ie St raß e ganz b reit und untad elig g ep flegt . Wir 
sind im d eut sch en Dorf e, und j ed er Bl ick off enba rt un s planmäßig e Anlag e und 

höch st e  Ordnung und Saub erk eit." 

V er k eh r s 1 in i e n. D ie Hauptv erk eh rsl in ie ist d ie zw eigl eisig e  Jilaupt­
b ahnl in ie Kon stantza -Buka rest in d er Ka ra su -Talung zur Donaub rück e von 
C ernavoda. Di e schon 1858 bi s 1860 von d en Engländ ern g ebaut e Bahnl in ie hatt e 
seh r  vi el e  Krümmung en m it nur 1 20 m Rad iu s, und groß e St reck en stand en 

monat elang unt er Wa sser. Fa st di e ganz e St reck e wu rd e  dah er 1897 b is 1902 um­
g ebaut m it M in imal rad iu s  495,70 m. 

D ie Lokalbahn M e d g i d i a - T u  l c e a hat nu r g ering en V erk eh r. S ie ist 
wicht ig fü r d ie B rennholzv erso rgung Kon stantza s au s d em Wald von Babadag. 
üb er d ie Ca sunc ea -Talung füh rt ein 28 m hoh er, 318 m lang er V iadukt. 

Die von M .edgid ia nach Süd en abzw eig end e Bahn i st ang eschlo ssen an da s 
b ulgarisch e Bahnn etz und hat auch durchg eh end en V erk eh r. 

Fü r d en reg en Bad ev erk ehr i st n eu erd ing s von Kon stantza ein e Bahn an d er 
Kü st e nach Süd en b is Mangalia g ebaut word en .  

Lokalbahn en v erb ind en Kon stantza m it S eebad und Flug platz Mama ia und 
mit d en S teinb rüch en von Ov id in am S int -Gh iol. 

H a u pt d u rc h  g a n g  s s t ra ß  e m it a sphalt iert er Fah rbahn i st d ie St reck e 
Kon stantza -B asarabi -Cobadin -Coga rc ea -Adamcl isi -S il ist ra . Nah e an di eser 
S treck e, 2 km nö rdl ich von Adamcl isi, st eht da s b erühmt e Si eg esd enkm al T ra jan s 
(Tropa eum Tra jan i), wenngl eich von ornam ental em Schmuck - d er sich in v er­
schi ed en en Mu seen in Pa ri s  und Buk ar est b efind et - entkl eid et, vermög e sein er 
wuchtig en Ma sse ein eind ruck svoll er Anbl ick. In Adamcl isi wurd e du rch Au s­
grabung en auch ein e röm isch e Si edlung m it Ba sil ika freig el egt. 

Von d er fü r d en Tu ri st env erk eh r g eplant en A sphalt straß e vo n Kon stantza 
d ie Kü st e  entlang bi s Ba Mic und von do rt An schluß nach Baza rg ie (Dobri c) wurd e  
nur d ie l etzt ere T eil st reck e  (noch vor d er Rückgli ed erung d er Süddob rud scha ) und 
di e fü r d en Bad ev erk ehr wicht ig e  St reck e Kon stantz a-Mang alia au sg ebaut. 

Fü r d en K raft wag env erk ehr Kon stantza -Buka rest wichtig i st di e Land st raß e 
nach H är�ova, wo ein e Wag enfähr e üb er d ie Donau füh rt .  Ein e solch e g ibt es in 
der rumän isch en Dob rud scha nu r noch hint er M ac in in Gh ec et g eg enüb er vo n 
B ra ila. 

B ei trock en em W ett er werd en di e zahlreich en N atur weg e  d er hart en Land ­
straß 9 vo rg ezog en, lä stig sind nu r d ie riesig en, au s d em Lößbod en aufw irb elnd en 
Staubma ssen .  
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